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18. Jahrgang 


es und Neues 


| Duldung iſt ein xi öſtlich Ding, doch ſie ſetzt voraus, 
daß der Mense ſelber ſchon eine feſte religiöſe Ueber⸗ 
zeugung habe. Ein guter Elementarunterricht muß in 
6 5 von dem gleichen Geiſt durchdrungen ſein. 
tgeſchichte zu lehren vor Kindern, die nach Kinder⸗ 
art nur Gut und Böſe, Wahr und Falſch zu unterſcheiden 
wiſſen, und dabei weder den © Proteſtanten. noch den 
| Natholifen, —_ den My 1 * = das iſt ein 
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Denn mag man gegen Jakob einwenden, was man 
will, mag man ihm Sünde und Schuld aller Art vor⸗ 
werfen, zwei Mächte lebten und wirkten in ihm, die ihn 
| aus aller Niederlage zum Siege, aus allem Dunkel zum 
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durch bis zum Allerletzten. Er hatte 
1 ſendmal (ak nh als er Sa lber, unbe⸗ 
| ichen Mens cen Und | 
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r nicht ihm, | 


vermeidliches, dem man nicht entweichen kann. Man 
kann aber auch den Kampf mit ihm aufnehmen, hart 
und trutzig, nicht geſonnen, ſich zu beugen, ſondern zu 
kämpfen bis auf den letzten Blutstropfen. Und wenn 
man nicht zu ſiegen vermag, weil das Schickſal ſtärker 
iſt als wir, dann kann man auf dieſe Weiſe wenigſtens 
ehrenvoll untergehen. 

Jakob kämpft mit ſeinem Schickſal. Als eine un⸗ 
bekannte, in das Gewand der Nacht gehüllte Geſtalt tritt 
es ihm entgegen, als etwas Ahnungſchweres und Un⸗ 
_heildrohendes. Jakob ſteht ihm ſeinen Mann und weicht 

Aber nun das wunderbare: inmitten dieſes Kampfes 
rome er zu einer ganz neuen Erkenntnis. Je länger 
und inbrünſtiger er mit der unbekannten Macht ringt. 
um ſo mehr beginnt ſie ſich ihm zu enthüllen. Und 

chließlich gehen ihm die Augen auf: Dieſe unbekannte 
Geſtalt iſt kein in dunkle Dämmerung gehülltes Schick⸗ 
ſal, ſie iſt etwas ganz anderes, etwas viel Perſönliche⸗ 
res: iſt Gott. Der Gott, den er beleidigt und erzürnt, 
von dem er ſich in der Habſucht und Verblendung ſeines 
Herzens abgewandt, und der ihm nun in dieſer ſchick⸗ 
ſalträchtigen Stunde wie ein Feind entgegentritt. 
Damit aber wächſt Jakob zu einer nicht geahnten 
Größe empor. Selbſt dieſer Feind ſchreckt ihn nicht. Er 
nimmt den K umpf mit ihm auf, ringt alſo gegen Gott. 
Aus dem Kämpfer wird der Gotteskämpfer. 

Und wiederum ſpiegelt dieſer Kampf den Kampf 
. Tag typiſch und gleichnisartig wider. Ein 

s Schickſal iſt uns auferlegt. Noch haben wir 
| in ſeine letzten Tiefen . kennen go 2 


müde und dumpf über 
nicht den matt geworde⸗ 
aben wir manches 
wie Jakob ein 

, der uns ver⸗ 
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Die Wartburg. 


uns ihm entziehen können. Niemand kann ſeinem Schick⸗ 
ſal entfliehen. 

Das war das Entſcheidende in dem großen Jakobs⸗ 
kampf, daß Jakob in ihm ſeinen Gott erkannte. Und 
daß er nun mit ſeinem Gotte rang bis zum Anbruch 
des Tages. 

Und obwohl ihm in dem harten Ringen ſeine 
Hüfte gelähmt wurde, dennoch ſtärker war als Gott 
und ſiegte. 


Wenn wir in dem Schickſal, das uns auferlegt iſt, 
Gott erkennten, dann wäre der erſte Anfang zu 


unſerem Uns wiederfinden gemacht. Den Gott, dem wir 


mit einer gewiſſen bequemen Aeukerlichkeit gedient ſo⸗ 


lange es uns gut ging, von dem wir uns losſagten, als 
er uns in ſchwere Stunden hineinführte, mit dem wir 


aber noch nicht ernſtlich gerungen haben von einer 


Morgenwache bis zur anderen. Iſt es nicht ſo als 
wollte Gott gar nicht das dumpfe Sichergeben, das 
reſignierte in ſeinen Willen Sichfinden d Als wollte er 
vielmehr den Kampf und die Auflehnung pd Wenn es 


ſein muß, ſogar gegen ihn ſelber und ſeinen Willen d 


Wir können ohne Gott nicht ſein, das iſt die eine 
Wahrheit. Die andere aber: In Zeiten wie in dieſen 
kann man ſeinen Gott nur im heißen Ringen finden 
und behalten. Ohne ſchweren Kampf iſt ein Glaube 
heute kaum mehr möglich. Weniaſtens keiner, der uns 
geben kann, was wir ſo bitternötig brauchen: Halt und 
Kraft in allem Schweren, das wir zu tragen haben. 

Jakob kämpfte und glaubte. Hätte er beides nicht 
getan, wäre er rettungslos verloren geweſen. Kämpfen 
und glauben aber gehört untrennbar zuſammen. 2 5 

._ Wir müſſen kämpfen und glauben. Glauben an 

den unverlierbaren Kern im Herzen unſeres Volkes, an 


den Sieg der Gerechtigkeit und des Guten und an einen 


Gott, der ſich nicht ſpotten läßt. 

Und weil wir das nicht ſo ohne weiteres können, 
weil zu bittere Erfahrungen, zu heiße Wirrniſſe, deren 
Jeugen wir geworden, uns an uns, unſerem Volke und 
unſerem Gotte -irregemacht, ſo müſſen wir den Kampf 
mit uns und unſerem Gotte auf uns nehmen, müſſen 


wir, gleich Jakob, aus Kämpfern rechte Gottes kämpfer 


werden. 
Das iſt im letzten Grunde die Entwicklung, die wir 


zu nehmen haben. Und ſind wir gelähmt gleich Jakob 
von all dem wuchtigen, das auf uns drückt, auch mit 


gelähmter Kraft mit verwundeter Seele müſſen wir 


kämpfen und ringen, ſolange wir atmen. Kampf iſt 


die Loſung der Tage, die uns erwarten. Daß er unter 


dem ringenden Flehen: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich denn!“ zum Sonnenaufgang nach lange 
Nacht werde, das iſt deutſches Gebet. 
gleich aus einem Kämpfer zum Gotteskämpfer werden. 
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echte altöſterreichiſche Methode, 


(vor den Wahlen!) mit viel Tamtam vetribbek” oder 
(nach den Wahlen!) verleugnet haben: ſonderlicher 
Ernſt war es keiner Partei damit, auch den „freiheitlich⸗ 
ſten“ nicht, auch den Sozialdemokraten nicht. Es war 
übrigens kein Geheimnis, daß die Ehereform eine ganz 
ausſichtsloſe Sache war, weil einem dahin gehenden Ge⸗ 
ſetze, ſelbſt wenn es im Abgeordneten⸗ und im Herren- 
hauſe durchgegangen wäre, die Sanktion durch den ganz 


in den Händen der hohen katholiſchen Geiſtlichkeit be⸗ 


findlichen Herrſcher verſagt geblieben wäre. So blieb die 
„Ehereform“ ein Paraderößlein freiheitlicher Verſamm⸗ 
lungen, auf dem man. ſich gerne einmal vor der Oeffent⸗ 
lichkeit tummelte, während man unter ſich die ganze 
Angelegenheit mit ein paar ſpöttiſchen eee ab⸗ 
macht. 

Man überſah aber, daß ſich die ganze Angelsge beit | 
zu einem ſchweren ſittlichen Notſtande aus⸗ 
gewachſen hatte, der eine ſehr ernſthafte Behandlung 
erfordert hätte. Es wirkte ſittlich korrumpierend daß der 
wohlhabende Geſchiedene auf dem Umwege über die un⸗ 
gariſche Staatsbürgerſchaft Ehetrennung und Wieder⸗ 
verehelichung durchſetzen konnte (wobei allerdings z. B. 
Staatsbeamte nicht mitmachen konnten). Es wirkte 
noch viel böſer auf die geſamte Anſchauung von der 
Heiligkeit der Ehe ein, daß man ſich in den weiteſten 
Hreiſen ohne Unterſchied des Standes und der Bildung 
mit einem Ehe⸗Erſatz behalf. Brachte doch 3. B. ein ein⸗ 
ziges Wiener Tagblatt in jeder beliebigen Nummer 
Dutzende von Ankündigungen, in denen Geſchiedene, 
Männer oder Frauen, „Lebensgefährten“ ſuchten. Da⸗ 


gegen war man im klerikalen Lager taub und blind. 


Man beruhigte ſich dabei daß die Sahl der gerichtlichen 
Scheidungen geringer war als z. B. in Sachſen oder in 
irgend einem andern evangeliſchen Gebiet. In wieviel 
hunderten von Fällen man ſich in Oefterreich ohne die 
gerichtliche Scheidung behalf die ja doch keine weiteren 
Folgen hatte, wieviele tauſende einfach formlos ausein⸗ 
anderliefen und dann mit anderen zuſammenlebten 


davon wußte keine Statiſtik. Die oft im hellen Unver⸗ 


ſtand geſchloſſenen „Kriegstrauungen“ fügten dem trau⸗ 


rigen Roman in vielen Fortſetzungen ene eue 
Kapitel bei. 


Auch im republikaniſchen Geſterreich Aube rte ſich 
zunächſt nichts. Ein erſter Reformantrag fiel in der 
Nationalverſammlung durch. Auch die Sozialdemokraten, 
die damals gerade irgendwelche Packelung mit den 
Chriſtlich⸗ſozialen machten, ſorgten dadurch, daß ſoviele 
ihrer Abgeordneten als nötig der Abſtimmung fern⸗ 
blieben, für die Ablehnung. (Ein neuer etwas gemäßig⸗ 


ter Antrag, der in der mächſten Sitzungszeit eingebracht 


werden ſoll, ſcheint günſtigere Ausſichten zu haben) 
Nun hilft man ſich auf die alte, ach o 


Geſetze 
einzuführen oder abzuſchaffen: die Statt⸗ 


„via facti“ 


haltereien (zunichſt die niederdſterreichiſche, der nun auch 


die ſteiermärkiſche zu folgen ſcheint), erteilen ganz ein⸗ 
fach unbeſehen Dispens von den 88 65 und 111, =” 
119. des öſterreichiſchen Bürgerlichen Geſetzbuchs. Ni 
ſtehen wir gerade da, wo wir bei einer vernünftigen ge⸗ 
ſetzlichen Ehereform nicht ſtehen würden. Eine ſol che 
würde diejenigen Fälle, in denen ſchwerteiegende Gründe 
für das Recht der Wiederverheiratung' ſprechen, un 
DIY von ſolchen, wh eine 8 Berilfichiging mich! 
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14% Die „wilde“ Ehereform macht ſolche Unter⸗ 
ſchiede erfahrungsgemäß nicht. 

E evangeliſche Kirche Meſterreichs 
| ieht ſich nun vor einer eigentümlichen Sachlage. Einer- 
ben war ſie bisher diejenige Stelle, die es mit dem 
Drängen auf eine ordnungs mä F ige Reform des 
Ehegeſetzes am ehrlichſten meinte. Ihre amtlichen Der- 
tretungen (auch die Generalſynoden) und ihre freien Ver⸗ 
einigungen, wie z. B. der Deutſch⸗Evangeliſche Bund f. 
d. O. haben ſeit Jahrzehnten unermüdet und deutlich 


ihre Stimme in dieſem Sinne erhoben. Schon aus Rück. 


ſicht auf die eigenen Glaubensgenoſſen; konnte doch 
z. B. ein Proteſtant die geſchiedene Proteſtantin nicht 
ſteiraten, wenn der geſchiedene erſte Ehemann Katholik 
war; ob die Ehe in der evangeliſchen oder in der katho⸗ 
liſchen Kirche geſchloſſen war, ſpielte keine Rolle. Aber 
auch der ſelbſtloſe Wunſch, dem Volke zu dienen und die 
Metten des kanoniſchen Eherechts für alle zu brechen, 
führte die Evangeliſchen in Geſterreich auf dieſen Weg. 
; Andererſeits aber kann es doch nicht ihre Aufgabe 
ſein, an der durch die Praxis der Statt- 
haltereien beliebten Erweichung der 
ſittlichen Begriffe von der Heiligkeit der 
She mitzuwirken. Wie uns berichtet wird, beginnt 
namentlich in Wien und Umgebung geradezu ein An⸗ 
ſturm der Geſchiedenen auf die evangeliſchen Pfarr⸗ 


ämter. Teils früher ſchon übergetreten, teils mit der 


Abſicht es jetzt zu tun bitten ſie um die Einſegnung ihrer 
Ehe durch den evangeliſchen Geistlichen. Wie wir wiſſen, 
wird ihr Anliegen überall mit dem Wohlwollen und dem 
Ernſt aufgenommen, das ihm gebührt. Ueberall werden 
die Ehewerber ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Uebertritt und kirchliche Trauung nicht notwendig 


; daß ſie vielmehr auch als Katholiken die Ehe 
0 (, Notzivilehe*) vor der Bezirkshauptmannſchaſt, in Wien 


vor dem Magiſtrat ſchließen können, und mit Bedenkfriſt 
| entlaſſen. Manche gehen auch dieſen Weg; weitaus die 
meiſten kommen wieder und beharren auf ihrem Wunſch. 
on verſchiedenen Seiten wird uns geſagt, daß für die 
Ehewerber offenſichtlich nicht nur der Wunſch maß⸗ 
gebend iſt, die würdige kirchliche Feier nicht zu ent⸗ 
behren, ſondern auch das mit mehr oder minder ge⸗ 
ſchickten, aber durchaus ehrlichen Worten ausgeſprochene 
Bedürfnis nicht ohne Gottes Segen in den neuen 
Lebensabſchnitt einzutreten, zumal nach den üblen Er⸗ 


fahrungen der Vergangenheit. Die „böſen Fälle“ werden | 


wohl in den meiſten Fällen auf dem oben er⸗ 
wähnten Wege ausgeſchieden werden. 


In den meiſten, aber ſicher nicht in allen Fällen. 
Und dann beginnt für den Pfarrer ein Gewiſſenskonflikt. 
Um einen ſolchen Konflikt cheint es ſich zu handeln in 
einem Fall, ber den uns „ein Bene ver. Paths? 


f chreibt? 


„Als Bezieher der” Wartburg“ geſtatte ich mir böf⸗ 4 
Uichſt, Ihnen nachſtehenden Fall bekannt zu geben. Wie | 
Ihnen bekannt ſein dürfte können die katholiſch ge⸗ 
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1915 zur evangeliſchen Kirche übertrat, weigert ſich der 
zuſtändige Pfarrer die Trauung zu vollziehen mit dem 
Hinweis, daß mit dieſer“) Dispens das Geſetz umgangen 
wird. Andere Wiener Pfarrer trauen aber doch. Mit 
Rii>ſicht auf die ſe Unſtimmigkeit wäre es doch gut, wenn 
der Superintendent oder der Oberkirchenrat eine Ent⸗ 
ſcheidung fällen würde, damit die Sache eine Regelung 
erfährt. Entweder iſt die Dispens geſetzlich, dann darf 
keiner der Pfarrer die Trauung ablehnen; oder ſie iſt 


ungeſetzlich, dann iſt ſie nicht zu erteilen. Es iſt merk⸗ 


würdig, daß ſich jeder der Herren das Geſetz nach ſeinem 
Belieben auslegt. Ich glaube, die Verantwortung trifft 
die Landesregierung und nicht die Geiſtlichen. Die Sache 
macht ganz den Eindruck, als ob ſich die evangeliſchen 


Pfarrer jetzt auf den unduldſamen Standpunkt ſtellen 
würden.“ 


Wir können dem Einſender nicht unbedingt Recht 
geben — von der unzuläſſigen Verallgemeinerung in 
ſeinem letzten Satze ganz abgeſehen. Darin allerdings 
hat er ja gewiß recht, daß eine grund ſätzliche 
Nichtanerkennung des von der Statthalterei 
ausgeſprochenen Dispens nicht Sache der evange⸗ 
liſchen Kirche ſein kann. Wir ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkte, daß das formale Eherecht Sache des Staates iſt; 
„ein weltlich Ding“, wie Luther ſagte. Schließlich iſt 
es Sache des Staates über der Auslegung ſeiner eigenen 
Geſetze zu wachen. Die Statthalterei dispenſiert, wo 
und wie ſie mag, und hat es ſtets ſo gehalten, 
auch in den habsburgiſchen Zeiten. Auch damals 
ga bes — natürlich nur bei hochfeiner Protektion — 
Dispens ſelbſt von $ 111, man ſorgte nur dafür, daß 
die Oeffentlichkeit nichts davon erfuhr. Die evange⸗ 
liſche Kirche hat nicht den mindeſten Grund, , papſtlicher 
zu ſein als der Papſt.“ Trotzdem hat auch der evan⸗ 
geliſche Pfarrer in jedem einzelnen Fall das Recht zu 
prüfen, ob er nach ſeiner Gewiſſensüberzeugung eine Ehe 
im Namen und unter Anrufung Gottes einſegnen kann 


[Hund darf. Den Brautleuten ſteht in dieſem Falle nicht 


nur der Weg der Notzivilehe offen (den auch Mitglieder 
einer Kirche gehen können) ſondern auch (nach 8 79) 
das Beſchwerderecht bei der Landesſtelle. Von einem 
Zwang zur Vornahme der Trauung kann keine Rede 
ſein, den könnte auch Superintendentur und Oberkirchen⸗ 


rat nicht ausüben. 
Wir würden es 3. B. wohl verſtehen, wenn — wir 


reden natürlich nur allgemein, der bei unſerem Einſen⸗ 
der vorliegende Fall wird ja gewiß nicht hierher gehören 
— nicht nur ein, ſondern alle evangeliſchen Pfarrer die 


Einſegnung eines wegen Ehebruch Geſchiedenen mit 


ſeinem Mitſchuldigen verweigern würden. Aber nicht 


wegen der Anzweiflung des Dispensrechtes der Statt⸗ 


halterei, ſondern wegen des ANG: . des 
einzelne Falles. BE 

mögen dieſe Feilen 3 beitrugen, daß recht bald 
an die Stelle der wilden die geſetzliche Ehereform tritt. 
.D a n n. er 1 e eine wirkliche Phang ane Kultur⸗ 
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alle Landesregierungen einen Erlaß gerichtet, in dem es 
heißt: Das Staatsamt für Inneres und Unterricht hat 
in letzter Zeit wiederholt die Dispenſationsbefugnis des 
8 85 A. B. G. B. auf das Ehehindernis des beſtehenden 
Ehebandes zur Anwendung gebracht. Wenn das Staats⸗ 
amt hiermit einer unabweisbar gewordenen und rechtlich 
begründeten Forderung der Zeit nachkommen zu müſſen 
glaubte, ſo war es ſich anderſeits bewußt daß nicht 
leichthin zur Regel werden ſoll, was naturgemäß und 
7 Geſetze folgend triftig begründete Ausnahme bleiben 
0 

allzu willfährige Praxis dahin führen, Parteien, denen 
unſer Eherecht die Trennbarkeit der Ehe unter Leben⸗ 
den verwehrt, die Wiederverheiratung bei Lebzeiten des 


anderen Gatten tatſächlich leichter zu ermöglichen als 


Parteien, denen zwar die Trennbarkeit der Ehe zuge⸗ 
ſtanden iſt, doch unter Vorausetzungen, die gegenüber 
den Vorausſetzungen der ſchließlich im Belieben der Ehe⸗ 
leute ſtehenden Scheidung als qualifizierte zu bezeichnen 
ſind. Nach der Auffaſſung des Staatsamtes wird die 
Dispensbehörde zur Eingehung der zweiten Ehe vor 
allem nur dann die Band bieten können, wenn ſie an 
Stelle einer unhaltbar zerrütteten und darum geſchiede⸗ 
nen erſten Ehe eine zweite treten ſieht, die den Gehalt, 
den Ernſt und die Haltbarkeit verſpricht, welche jede Ehe 
charakteriſieren ſollen. 


e Linz, 20. 9 1919. IT gs. . 


Vom Werden der Volkskirche 
3 Badiſcher ri 


Unmittelbar mit dem Umſturz trat das Schickſal 


auch an die Kirche heran. Zwar aus der Kirche ſelbſt 


iſt das Verlangen nach Veränderung nicht laut gewor⸗ 
den, wenigſtens nicht in dem Grad, daß man eine 
| völlige Neuordnung ins Auge gefaßt hätte. Daß die 
- Derfaſſung der Kirche umgearbeitet werden müſſe, ſtand 
ſchon lange feſt. 


rechte Luſt empfunden. Der Verſuch, die Patronate zu⸗ 
gunſten des Gemeindewahlrechts bei Neubeſetzungen zu 


beſeitigen, war geſcheitert. An Klagen über das Staats⸗ 


kirchentum hatte es auch nicht gefehlt. Aber einerſeits 
waren ſie in der Verfaſſung ſelbſt nur ſehr mangelhaft 
begründet; andererſ eits hatten ſie nie vermocht weite 


Kreiſe zu gewinnen und ſich in ein aufbauendes Arbeits. 


programm etwa einer kirchlichen Partei zu verwandeln. 


Auch das Landesbiſchoftum hatte ſeine Gegner, ohne 
aber auch nur einigermaßen ernſtlich bedroht zu ſein. 


2 Sialichen ſo. zurückhaltend geübt und doch mit ſolcher 


08 er mehr. Ms od e x me 


insbeſondere darf nicht etwa eine einſeitige und 


Gerade weil ſie von Grund aus ge⸗ 
ſchehen müſſe, hatte man zu kleineren Veränderungen nie 


. für die INE. daß 1 1 


. 


Be rad die ſich aufdrängenden Neuforderungen 
behandeln und dann in der Generalſynode vert 
würden, mit der Langſamkeit im Fortſchritt, welche die 
Folge der Schwierigkeit der wee Fragen immer 
ſein wird. 

Nun hat der Umſturz mit einem mal auch der Hirche 
neue Formen aufgedrängt. Das Landesbiſchoftum wurde 
beſeitigt, nicht ohne daß der Perſon des Landesbiſchofs 
und dem bisherigen ſegensreichen Wirken des Landes⸗ 
biſchoftums volle Gerechtigkeit widerfahren wäre. Es 
wird für immer aufs höchſte achtbar bleiben, mit welcher 
Entſchlußkraft Großherzog Friedrich aus der Einſicht 
den unaufhaltſamen Lauf der Dinge für ſich die nötigen 
Folgerungen zog. So gelang es ihm auch, in weiſer Er⸗ 
wägung der Umſtände dafür zu ſorgen, daß unmittelbar 
nach ihm eine Behörde da war, die mit Recht als ſeine 
Nachfolgerin gelten kann. Es iſt der durch einen er⸗ 
weiterten Generalſynodalausſchuß ergänzte Oberfirchen- 
rat, der aber nur die Aufgabe hatte, eine Generalſynode 
zu berufen, die das Wahlrecht zu ſchaffen hätte aus 
dem dann die verfaſſunggebende eigentliche demokratiſche 
Generalſpnode hervorgehen könnte. Jene vorläufige 
Generalſynode hat inzwiſchen ſtattgefunden. Der Ober- 
kirchenrat hat ihr die Arbeit ſehr erleichtert, indem er 
für das zu beſchließende Wahlverfahren verſchiedene 
Vorſchläge vorlegte, die ihrerſeits wieder auf der Mit⸗ 


arbeit politiſch Erfahrener beruhten. Es iſt dem Ober- 


kirchenrat verdacht worden, daß er über dieſe Dor- 
arbeiten eine ſo große Stille gebreitet hatte. Denn es 
gibt auch unter den Kirchenleuten ſolche, die gerade für 
politiſches Tun beſonderes Intereſſe haben und ſich auch 


das Leben der Kirche nicht denken können ohne das aus⸗ 


gebreitete Mitauftreten der politiſchen Tätigkeitsformen. 
Die große Maſſe der Kirchenleute aber hat, ſo viel man 
ſieht, im Gegenteil eine ſcharfe Abneigung gegen alle 
Uebertragungen des politiſchen Treibens auf dem Boden 
der Kirche. Es ſieht gerade ſo. aus, als ob der Hauptteil 


des politiſchen Intereſſes auf das die Kirche zu ihrem 
Umbau und ihrer Neubelebung doch auch rechnen müßte, 


durch die Umwälzung auf ſtaatlichem Gebiet bereits ſo 
gut wie verbraucht wäre. Es hat ſich ja im bürgerlichen 
Leben gezeigt, daß das anfängliche Feuer der Begeiſte⸗ 


rung für Revolution und Reformation verflammt iſt. 
Nach den Wahlen zur Nationalverſammlung und den 


bald nachher folgenden Wahlen für den Gemeinderat in 
Stadt und Land haben viele nunmehr gerade genug. Sie 


ſind nicht mehr ſo angriffsluſtig; ſie ſehen manches mit 


andern Augen an. Sie verſtehen mehr und mehr, wie 
ſchön es ſet, einfach nach dem Rezept des Paulus ein 


ſtilles und ruhiges Leben zu führen in aller Gott eligkeit 
und Ehrbarkeit. Und den Pfarrern, die ſowieſo genug 
als eine wirkſame 4 lten. enn anderes und dazu Nötigeres zu tun 
*; - = { ah 1 über das Kirc yenregiment” 5 5 ſchärfere 8 1 
men 0 ſo bezogen ſie ſich auf den Oberkirchen⸗ 
rat, von dem die 88 . mat 3 3 1 


gaben, liegt es nicht, 
eine künſtliche Begeiſterung für Wahlen zu zeigen u 


bei andern zu erzeugen. Sie haben ihrerſeits ſich 5 ſo 


ziemlich darin erſchöpft, bei der Aufrichtu 


445 Staates in ae e das Weſen und. | Leben der 


men dürfe daß auch vie. Menge der Gemeind 
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Trennung von Staat und Kirche abgelehnt und im 
Gegenteil gefordert, es ſolle der Religionsunterricht 
nach wie vor ein Pflichtfach der allgemeinen Volksſchule 
bleiben, die theologiſche Fakultät ihren Platz im Rahmen 
der Wiſſenſchaften auf den Univerſitäten behalten und 
den Kirchen das Recht der Kirchenſteuer wie bisher ge⸗ 
ſichert ſein. Dieſe Forderungen haben ſich als durchaus 
volkstümlich und zugkräftig erwieſen. Es hat doch tiefen 
Eindruck gemacht, daß die oberſte Vertretung der Kirche, 

lich die Landesſynode, jene Forderungen ſo klar 
und einmütig aufſtellte. Die Pfarrer ſind hin und her 
in den Volksverſammlungen tapfer für die Forderungen 
eingetreten. Sowieſo haben die Wahlen keine ſozia⸗ 
liſtiſche Mehrheit ergeben. Das Miniſterium hat ſehr 
bald erfahren, daß das Regieren ohne die Mitwirkung 


der religiöſen und ſittlichen Organiſationen unmöglich 


iſt, Es hat die Dekane aller Konfeſſionen zu ſich ein⸗ 
geladen und ihnen den dringenden 1 ausgeſprochen, 
die Kirchen möchten doch helfen, den Staat zu retten. 
Auch die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Miniſte⸗ 
riums haben dieſen Appell an die Kirchen unterſtützt. 


So iſt denn die Nationalverſammlung auf die Forderun⸗ 


gen der Generalſynode eingegangen und hat entſprechend 
beſchloſſen, nur mit der Abweichung, daß die Beſtim⸗ 
mung des Religionsunterrichts als eines Pflichtfachs 
nicht in die Verfaſſung aufgenommen wurde, ſondern 
auf dem Weg der Verordnung Geltung erlangen ſoll. 

die Wahlen zur Generalſynode ſollen auf 
einer andern Grundlage als bisher geſchehen. Bisher 
nämlich waren die Urbeſtandteile unſerer Landeskirche 
e die ee e Sie haben in die General⸗ 


Pfarrer und einen H irchengemeinderat gewählten 1 
Matten 1 Der e e ſelbſt wieder wurde 


durch die ſogen. Kirchengemeindeverſammlung gewählt, 
d. h. durch eine K6rperſchaft, die ihr Amt durch den 
Stimmzettel der Urwähler erhalten hatte. Kür die Gene- 
ralſynode war demnach ein, wenn auch auf dem breiten 
Boden der Urwähler ausgebautes Siebſyſtem maßgebend. 
Damit wird nun ein Ende gemacht. Auch die ver⸗ 


faſſunggebende Generalſynode ſoll durch Urwahlen zu⸗ 


ſtande kommen. Dieſer Beſchluß wurde erſt gefaßt, nach⸗ 


dem die Parteien und die Zeitungen immer lauter für 


die Urwahlen eingetreten waren. Urſprünglich hatten 
iele, nicht nur innerhalb des Oberkirchenrats, ſondern 
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Wo gleiche Pflichten ſind, da müſſen auch gleiche Rechte 
ſein; In der evangeliſchen Kirche erſt recht, die von An⸗ 
fang an darauf ſtolz geweſen iſt, die Hirche der ſelbſtän⸗ 
dig Gewordenen zu ſein. So wurden denn die Urwahlen 
zugrunde gelegt. Immerhin mit der Einſchrinkung, daß 
das Wahlrecht erſt vom zurückgelegten 25. Lebensjahr 
an beſteht, ſelbſtverſtändlich für die Gemeindeglieder 
beiderlei Geſchlechts. Auch iſt der in der Landeskirche 
Lebende, d. h. der in Baden Wohnende nicht an und für 
ſich auf der Wählerliſte, ſondern nur dann, wenn er ſich 
ſchriftlich oder mündlich zur Aufnahme in die Wählerliſte 
angemeldet hat. Beide Beſtimmüngen können angegrif⸗ 
fen werden und werden es auch, vor allem aus der Mitte 
der Volkskirchlichen. Doch laſſen ſich auch erhebliche 
Gründe für die zwei Einſchränkungen anführen. Ob es 


nicht beſſer geweſen wäre, die Tore ganz weit aufzu⸗ 


ſchließen und einfach grundſätzliches Zutrauen dazu zu 
betätigen, daß, wer kommt, auch Intereſſe hat bezw. 
ganz von ſelber bekommen wird? Gar oft hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß, wer auf irgend eine Weiſe Verantwortung 
übernimmt, auch gleichzeitig ſeinen etwaigen Leiden⸗ 
ſchaften Fügel anlegt und gezwungn iſt, alle bisher mit 
Gleichgültigkeit oder mit Feindſchaft angeſchauten Dinge 
ganz anders zu beurteilen. Denn eigentlich erſt bei der 
Mitarbeit erweiſt ſich und kann völlig erkannt werden, 
was eine Sache wert iſt. 


Geſchaffen wurde alſo ſeit dem Umſturz und im 


Zuſammenhang mit ihm eine geordnete Weiterarbeit 
der Kirchenleitung und ein Wahlverfahren zur Wahl 
einer Generalſynode, die im Lauf des Oktober zu⸗ 
ſammentreten und die neue Kirchenverfaſſung beſchließen 
wird. Irgendwelche nennenswerten Hemmungen hat 
dieſer Teil der Neuordnung nicht gefunden. Welches das 
Ergebnis der Wahlen ſein wird, läßt ſich nicht vorher- 
ſagen. Die Parteizuſammenſtellung iſt zunächſt in den 


2 Wahlkreiſen noch zu unklar, auch zu unbekannt, in 


welchem Grad die 4 Parteien ſich im Stillen organiſiert 
haben. Am weiteſten links ſteht die Volkskirchliche Ver- 
einigung.  Zwiſchen ihr und der Kirchlich⸗liberalen 
Vereinigung iſt ein Wahlabkommen getroffen. Doch 
ſtimmen beide in etlichen grundſätzlichen Fragen nicht 
überein. Das wird irgendwann jedenfalls in die Er- 
ſcheinung treten. Die Landeskirchliche Vereinigung, die 
man oft die Mittelpartei nennt, hat immer gelegentliche 
Neigungen nach rechts gehabt, ohne aber damit ihrer im 
großen Ganzen liberalen Stimmung und Ueberzeugung 
ſich zu entziehen. Die kirchlich⸗liberale Vereinigung, die 
die Hauptzuſammenfaſſung der Liberalen von jeher war, 


hat immer Mitglieder auch in den andern beiden libe⸗ 


ralen Richtungen gehabt. Ein Beweis dafür, wie ſehr 
doch eine liberale Geſamtſtimmung die drei genannten 
Gruppen beherrſcht. Es wird nun darauf ankommen, 
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ſynode aus der Zeit der Monarchie antritt. Es. ſind 
hauptſachlih die Neuordnung der Agende und des Re⸗ 
ligionsunterrichts. Es laufen aber in dieſen beiden 
Punkten die Linien im Sinn der Befreiung von knechten⸗ 
dem Swang. Liturgiſche Umbildung, Weiterbildung, 
Bereicherung iſt ſchon längſt auf der Tagesordnung. 
Für den Religionsunterricht aber ſind in der letzten Zeit 


endlich die Volksſchullehrer auch mehr zu Wort gekom⸗ 


men, mit dem Willen des Gberkirchenrats. So iſt zu 
hoffen, daß die in der Oeffentlichkeit und in der Synode 
ſtattfindenden Auseinanderſetzungen von dem guten 
Willen geleitet ſind jeden aus der Erfahrung ſtammen⸗ 
den Beitrag zu würdigen und vom Guten das Beſte zur 
Wirkſamkeit zu bringen. 


Mundingen. Raupp. ; 


Aus Welt und Beit 


Als wir vor Jahr und Tag durch die Straßen von 


Spalato und Raguſa ſchlenderten, konnten wir uns durch 
den Augenſchein davon überzeugen, daß das Italieniſche 
dort eine tote Sprache iſt. In der idplliſchen Schänke an 
der Omblaquelle waren wir auf die Seichenſprache an⸗ 
gewieſen, bis der Sohn nach Hauje kam: der ſprach 


außer ſeinem ſerbokroatiſch noch etwas — — deutſch! 


Als wir von Spalato nach dem wundervoll altertümlichen 
Trau übers Meer fuhren, ſprach kaum das Schiffsperſonal 
italieniſch, obgleich die erleuchtete Regierung des alten 
Oeſterreich juſt die Sprache ihres Erbfeindes zur Amts⸗ 
ſprache auf ihrer Handelsmarine erhoben hatte; aber der 
Herr Aſſeſſor aus Berlin, der ſich mit den hübſchen 


Töchtern des Landes anzufreunden ſuchte, mußte zu 


deren ungeheurem Vergnügen aus dem ſerbokroati⸗ 

ſchen „Polyglott Kunze“ die notwendigſten Redens- 
arten zuſammenſuchen. Daß das Land von italieniſcher 
Hultur beherrſcht war, das war einmal. es iſt 
aber ſchon lange her. 

Crotzdem beanſprucht 3 ſein Recht an der Oſt⸗ 

küſte der Adria. Seine Vorpoſten führen Plänkler⸗ 


5 gefechte bei Spalato und bei Trau. Allerdings wie es 


bis jetzt ſcheint, mit geringem Heldenmut und mit man⸗ 
gelndem Erfolg. Aber in St. Veit am Pflaum — mit 
dieſem deutſchen Namen iſt die Stadt. die heute Fiume 


755 heißt, in die Geſchichte eingetreten — ſitzt heute Italien 
feſt. Nach Garibaldis Vorbilde hat d' Annunzio ganz | 
mit oder ohne Vor⸗ | Þ | 
wiſſen ſeiner Regierung) die heißbegehrte Stadt beſetzt, 
die die Pariſer Konferenz ſeinem Lande nicht gönnen 


feſt 
einfach mit einem Freiſchärlerzug (mit 


wollte. daß der italieniſche Dichter für 
Gefühl ein geradezu unerträglicher Phraſeur iſt; 


unſer 
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wenn es hinter ihm ſteht und ſich von dem, was es be⸗ 


anſpruchen zu können — mit Recht oder mit Unrecht 


glaubt, auch nicht ein Jota abmarkten läßt. Wir möch⸗ 
ten nur, daß unſer Volk im letzten Jahr, 
letzten fünf Jahren ſoviel ſicheren nationalen Willen 
gezeigt hätte wie das italieniſche (vom franzöſiſchen vom 
engliſchen Volke gar nicht zu reden). Dann wären viel⸗ 
leicht auch bei uns einige Fragen — Poſen, Danzig, 


Oberſchleſien — gelöſt worden nach dem Wert von 56S 


Fiume. ; 
Die Erörterungen über die öſterreichiſchen Enthül⸗ 
lungen btr. die Wiener Vorgänge zwiſchen dem 28. Juni 


und dem 26. Juli 1914 ſind richtig teilweiſe auf das 


falſche Geleiſe geraten. Die Veröffentlichungen aus den 
belgiſchen Aktenſchränken, die Ergebniſſe des Suchom⸗ 
linow⸗Prozeſſes werden auch durch die Wiener Ver⸗ 
öffentlichungen nicht aus der Welt geſchafft. 


Dem Kriegswillen auf der einen Seite begegnete nun 
allerdings der feſte Entſchluß in Wien diesmal nicht 


wieder wie ſchon zweimal in den letzten Jahren das Heer 
mit ungeheuren Koſten zu mobiliſteren und dann wieder 
nach Hauſe zu ſchicken, und ſich nicht wieder von Europa 
drankriegen zu laſſen. Wenn der öſterreichiſche Staat 

überhaupt noch an ſein Daſeinsrecht glaubte (mochten 
auch andere von dieſem Daſeinsrecht längſt nicht mehr 
überzeugt ſein), ſo mußte er jetzt die Sache zum Biegen 
oder Brechen zwingen. Er war es doch ſchließlich nicht, 
der einem Nachbarſtaat den künftigen Träger der Krone 

abgeſchoſſen hatte! Grund zur Anklage hat lediglich der 

Bundesgenoſſe, der mit den Mitteln einer macchi-  -- 
avelliſtiſch⸗metternich⸗ habsburgiſchen Politik ſozuſagen 


mit verbundenen Augen in einen Weltkrieg ohne gleichen 


hineingelotſt wurde. Heute erklären Englands halb⸗ 
amtliche Blätter, daß auch durch die Wiener Veröffent⸗ 


lichungen an der „Schuld“ Deutſchlands nichts geändert 


werde. Punktum Amen, Sela! Wir vergeſſen, wenn wir 
uns über ſolche Offenbarungen der enaliſchen_,, Menta- 


lität“ entriiſten, ganz, daß der Engländer fremde Völker 8 
nach ſich ſelbſt beurteilt. Er würde es z. B. für ganz be. 


greiflich finden, daß - man von Berlin aus den ſchwächeren 


und durch die Bluttat gegen ſein Herrſcherhaus zu einem 


vorzüglichen Kriegsgrund gekommenen Bundesgenoſſen 5 
vorſchickt; daß ſich aber der ſtärkere Bundesgenoſſe vom 


ſchwächeren nur ſo übertölpeln läßt. das glaubt der 


Engländer einfach nicht. Wir aber haben allen Grund, 


uns genau zu merken, welchen letzten Abſchied von der 
deutſchen Geſchichte das Haus Habsburg genommen 5 bet 5 


28. 9. 1919. 


5 beulſches Reich 
[An das deutſche evangeliſche Volk“ 
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anbeſchadet ihrer Selbſtä digkeit in Bekenntnis und Verwaltung, die 


nd reichen. Organ dieſes Bundes ſoll der Deutſche e che | 


Kirchentag werden. Er iſt gewillt, an ſeinem Teile das kirchliche und 
religiöſe Leben des evangeliſchen Deutſchland zu fördern und zu ver⸗ 
tiefen. Die ſittlichen und religiöſen Kräfte der Reformation will er 
geltend machen. Allenthalben will er deutſche evangeliſche Intereſſen 
vertreten. Sein Wort ſoll das Wort des geſamten evangeliſchen 
Deutſchland werden. Evangeliſche Männer und Frauen, legt mit uns 
glaubensſtark, opferwillig und zielbewußt die Hand ans Werk! Wo 
immer man dem Evangelium Kaum gibt, ſchafft es Gutes und über⸗ 
windet das Böſe. Das Evangelium iſt nicht an irgendeine Wirt⸗ 
ſchaftsform gebunden; es bekämpft den Mammonsdienſt in allen 
| Schichten des Volkes und fordert, daß jeder ſeine Arbeit im Dienſte 
Gottes mit Freuden tun kann. Das Evangelium dient nicht irgend⸗ 
einer Geſellſchaftsform, es bekä impft den Klaſſengeiſt und verlangt, 
daß einer für alle und alle für einen im Geiſte Jeſu Chriſti ſtehen. 
Das Evangelium hemmt nicht den Wahrheitsdrang des Geſchlechte⸗ 
unſerer Tage; vielmehr ſpornt es an zu Wiſſenſchaft und Forſchung 


und führt von der Welt des Fwanges und der Notwendigkeit zur 


Welt der Freiheit, die allein das Leben lebenswert macht. Nichts 
gibt es, was das Sehnen auch moderner Menſchen nach Frieden ſo 
ſtillen kann, wie das Evangelium. Das Evangelium allein vermag 
das Leben des einzelnen, wie das Leben unſerer Familien und ünſeres 
Volkes mit Kräften der Ewigkeit zu durchdringen. 

Es ſchmerzt uns tief, daß weite Kreiſe unſeres Volkes in allen 
Ständen dem Evangelium entfremdet ſind. Aufgabe der Kirche wie 
der Schule iſt, auf alten und auch auf neuen Wegen ihre große, Jahr⸗ 
hunderte hindurch geſegnete Arbeit zu tun. Mit allem, was heute noch 
mit unſozialen Einrichtungen in der Kirche ſich findet, muß gebrochen 

werden. In einer jedermann zugänglichen und verſtändlichen Art iſt 
das Evangelium zu verkünden. Alle die mit Ernſt Chriſten ſein 
wollen, ſind zur Mitarbeit an der Dolksmiſſion zu ſammeln; für die 
Erfüllung der kirchlichen Aufgaben brauchen wir die Hilfe chriſtlicher 
Männer und Frauen aller Berufsarten, damit unſere Landeskirchen 
endlich Volkskirchen werden. Laßt uns lebensvolle Gemeinden ſchaffen, 
in denen ſich alle Stände heimiſch fühlen! Laßt uns in unſeren Ge, 
meinden ſoziale Geſinnung pflegen, damit der Bruderzwiſt ein Ende 
gewinne! Laßt uns eintreten für Gerechtigkeit und Liebe! Es gilt, im 


ſerer Hirche, unſeres. Volkes die e Loſung der 


Reformation e verwirklichen 
Ein Chrift- iſt durch dent Othaden ein Herr aller Dinge und 
niemandem untertan — ein Chriſt iſt durch die Liebe ein Knecht 
aller Dinge und jedermann untertan. 
Der Glaube an die unüberwindliche Macht des a 


von der Gnade Gottes in Jeſu Chrifto wird uns auch durch die ver⸗ 


e Stürme der Gegenwart führen! | 
Der 8 FAR Evangeliſche Kirchentag: 


„dan Kampf 1 e 
70; Köhler Die Hoffnung. Blätter für Suchende aller 
Bekenntniſſe. Heft 8 (herausge eben von Ne OO  Eotha, 
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Wille iſt, wird im Gegenſatz 


ſeele. Der nicht neue Gedanke, daß der 8 dieſer Hoffnung letzt 
lich der fittlich ſtrebende, ſich mühen 
andere u Anſchauungen, auch I dem: freilich nicht ganz klar be⸗ 


art ilten iritismus, in einer durchaus eigenartigen, auch ſprachlich 


entlich feſſelnden Weiſe ausgeführt. Weniger befriedigt der 
Unklarheit leidende letzte Abſchnitt, der die innere e 


er. Hoffnung auf das ewige Leben durch die Liebe zu erweiſen 88 
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Nichts hat die Hirche jetzt dringender nötig. als Frieden und 
Einigkeit. Der Verfaſſer weiß auch, daß ſolche Einmütigkeit trotz 
r theologiſhen Richtungen durchaus denkbar iſt. Er geht 
der Reihe nach die einzelnen dogmatiſchen Lehrpunkte durch und zeigt, 
daß ſowohl die alte wie die neue Theologie mit dem Weſen des Glau⸗ 
bens vereinbar ſind. Ja, er macht darauf aufmerkſam, daß die 
moderne Stellung zur Bibel und zum Wunder im Grunde ein viel 
größeres Maß von Glauben (d. h. „trauen auf das Unſichtbare“) 


erfordert als der Standpunkt der Orthodoxie in dieſen Dingen. Dog⸗ 


matiſche Differenzen ſind alſo durchaus nicht identiſch mit einem 

Unterſchied in der Reinheit und Lebendigkeit des Glaubens. Die 

Rechtsſtehenden und die Linksſtehenden als Gläubige und Ungläubige 

zu unterſcheiden, iſt vollkommen unberechtigt. Die Glaubensgemein⸗ 

ſchaft zwiſchen ihnen, ohne die allerdings eine Arbeitsgemeinſchaft 
nicht möglich wäre, fehlt durchaus nicht, und dieſe Erkenntnis ſollte 
ein ehrliches Fuſammenarbeiten der verſchiedenen Bichtungen in 
einer Kirchengemeinſchaft leicht möglich machen. Möchte es dem 

Buch gelingen, in dieſem Sinne zu wirken. Schoeppe. 

R. Eucken, Der Kampf um einen geiſtigen Lebens 
inhalt. 3. Aufl. Leipzig, Veit u. Co. 1918. 342 S. 10 Mk., 
geb. 12 Mk. und 25 aufs Hundert Teuerungsaufſchlag. 

Die erſte Auflage iſt vor 24 Jahren erſchienen. Aber die 
Fragen von damals bewegen noch heute die Gemüter. Denn noch 
heute iſt das Ziel des Menſchen, ſich zu befreien ron der Bindung an 
eine äußere Welt und ſich zu erheben über die Kleinheit und Zu⸗ 
fälligkeit des bloßen Punktes Die Antwort auf die Frage, wie das 
möglich, bildet den Inhalt des Buches. Es zerfällt in einen aufſteigenden 
und einen abfeigenden Teil. Jener gliedert ſich dreifach. Er behandelt den 
Hampf um die Selbſtändigkeit, den Charakter und die Weltmacht des 
Geiſteslebens. Dieſes iſt nicht eine Nebenerſcheinung eines andersartigen 
Geſchehens, ſondern ein eigenes Reich. Und zwar muß es, um als das 
Beiſichſelbſtſein des Lebens zu einer vollen und ſelbſtgenügſamen Wirk⸗ 
lichkeit zu werden, einen beſtimmten Charakter haben. Indem es ihn 
gewinnt, überwindet es ſeine innere Unfertigkeit. Dabei iſt es aber 
an eine ſtarre und gleichgültige Welt gebunden. Da gilt es nun 
ſeine Ueberlegenheit zu erweiſen, indem es die Welt eigentlich erſt 
ſchafft. Der zweite abſteigende Teil, allerdings kaum 30 Seiten, 
wendet die im erſten Teil gewonnenen Gedanken auf die Hauvt- 
gebiete des Daſeins an, auf Religion, die menſchlichen Verhältniſſe, 
auf Bildungsfragen und Philoſophie. Bei Eucken kann man nur 
ſagen: nimm und lies. Freilich muß man fic ſorgfältig einleſen, er 
hat ſeine eigene Terminologie, er geht ſeine eigenen Wege. Aber 
wenn man ſich mit ihm vertraut gemacht, weiß man nicht, was man 
mehr bewundern ſoll, das erfreuliche Dentſh, die klare Entwickelung 
oder die Fülle und Tiefe der Gedanken. Das menſchliche Daſein ge⸗ 
winnt unter ſeinem Wort einen neuen „Sinn und Wert“. WH, 


Fiir den Feierabend 


Otto Ernſt, Auguſt Gutbier oder die ſieben Wei⸗ 


fen im Franziskanerbräu. 1. bis 20. CTauſend, 
Leipzig, Staackmann 1918. 212 8 

Für Satire haben wir eigentlich nicht den rechten Magen mehr. 

Seit Eisner in München. Merges in Braunſchweig und ähnliche Er⸗ 

ſcheinungen an anderen Orten wirken konnten, kommt uns jede lite⸗ 


rariſche Satire nur noch wie matte Limonade vor. Auch die, die uns 


Otto Ernſt im vorliegenden Bande vorſetzt, wird wohl keine Aus- 
nahme machen. Die ganze Unentwegtheit der Geſinnung vermag 


nicht darüber weozuhelfen, daß die urälteſten Kliſchees eine fröhliche 


Urſtänd erleben. Wir können uns nur ſchwer vorſtellen, daß jetzt 

ernſte Menſchen an dieſen Späßchen Freude haben ſollten, auch wenn 

ein paar ganz 1 Späſſchen dabei ſein ſollten. 

Ingeborg Maria Sick, Schritte 55. der Nacht. Ueber⸗ 
FL von Pauline Klaiber. Stuttgart, J . Steinkopf. Geb. 


Ein aches” Sick⸗Buch, e und gr gifend in ſeiner 


wirkung von großer KHunſt und Kraft der Dar cl. Der draußen 


in der Nacht unterwegs iſt, das iſt „der liebe He der zu uns 
kommt, uns an ſein Herz zu ziehen. Aber das iſt ſo NF auf- 
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Deutſh-Evangeliſher Bund für die Oſtmark einen prächtigen 
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. Ex N 1 , chenkte. 5 Zuſchriften erbeten a 
zu der Montag, den 20. . 4 ien 7, Kenpongaſſe 15 Weimar, Junke rſtr. 1 5 Fran verw. 


15. ordentlichen Bundes ⸗Hauptverſammlung. den 24. Septbr. 1919. Paſtor Sophie. 


agesordnung wird noch bekannt gegeben. Berthold Boeß u. Frau 
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Wien, im September 1919. Die Bundesleitung. 
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Ein gute Wehr ung affen 
ſtor R. Franke, Don 6. H. B Preis broſchiert M. 4,— 
8 ; 16 'Seiten. Pfg. nge 2 ſder iſche 'S 
Empfohlen ſeien: Ein trefflicher Ratgeber fü alle, doi Harte 
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